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Das Gespräch führte 
Erich Wittenberg.
Das vollständige 
  Interview zum Anhören   
finden	Sie	auf	  
www.diw.de/interview
Herr Prof. Brück, die Wirtschaftskrise strapaziert 
derzeit  die  Staatskasse.  Kann  sich  Deutschland 
den Militäreinsatz in Afghanistan überhaupt leis-
ten?
Wenn es sich den Einsatz leisten will, ja. Volkswirt-
schaftlich betrachtet liegen die Kosten bei drei Mil-
liarden Euro pro Jahr. Das ist nicht so viel im Ver-
gleich  zu  einigen  anderen  Ausgaben,  aber  es  ist 
auch nicht wenig. Es hängt also davon ab, welche 
Priorität wir dem Einsatz einräumen. 
Die  ursprünglich  geplanten  Ausgaben  für  das 
deutsche Engagement in Afghanistan sind bereits 
aufgestockt worden. Mit welchen Kosten rechnen 
Sie?
Wir sind von drei verschiedenen Szenarien ausge-
gangen. Wir haben überlegt was passiert, wenn die 
Bundesregierung  beschließt, 
so schnell wie möglich aus Af-
ghanistan  abzuziehen.  Dann 
fielen  zusätzliche  Kosten  für 
den Abzug an. Das zweite Sze-
nario geht davon aus, dass wir 
noch  einige  Jahre  dort  blei-
ben werden. Das dritte ist das 
Worst-Case-Szenario,  bei  dem 
Deutschland gezwungen wäre, den Einsatz noch zu 
intensivieren.
Mit einem Abzug 2011 würde der Krieg insgesamt 
zwischen 18 und 33 Milliarden Euro kosten. Das 
wären die gesamten Kosten der deutschen Betei-
ligung am Krieg in Afghanistan. Das, was wir das 
realistische Szenario nennen, hätte Gesamtkosten 
von zwischen 26 und 47 Milliarden Euro zur Folge. 
Und wenn es in der Zukunft noch mal richtig inten-
siv  wird,  dann  würde  der  deutsche  Afghanistan-
Einsatz zwischen 53 Milliarden und 92 Milliarden 
Euro kosten.
Welche Kosten sind in Ihre Schätzung eingegan-
gen?
Einerseits  nehmen  wir  die  offiziellen  Kosten,  die 
die  Bundesregierung  auch  zugrundegelegt  hat, 
andererseits ergänzen wir diese Kosten um andere 
wichtige Faktoren, die man aus ökonomischer Sicht 
auch hinzuziehen sollte. Dazu gehören weitere Aus-
gaben im Bundeshaushalt, die in anderen Ressorts 
anfallen. Das sind zum Beispiel Ausgaben für Ent-
wicklungshilfe, die den Einsatz begleitet, oder auch 
Maßnahmen des Auswärtigen Amtes. Ein wichtiger 
Punkt sind die Kosten der Finanzierung dieser Aus-
gaben, denn das Geld muss ja irgendwie beschafft 
werden, sei es am Kapitalmarkt über Schulden oder 
sei es durch Steuern. Das hat negative Auswirkun-
gen auf die Wirtschaft. Schließlich entstehen auch 
Kosten außerhalb des Bundeshaushalts für die Wirt-
schaft insgesamt.
Ihre Zahlen weichen erheblich von denen der Bun-
desregierung ab. Hat die Regierung falsch geplant?
Ein  Bundeswehreinsatz  im  Ausland  unter  feindli-
chen Bedingungen ist schwer zu planen. Wir wissen 
ja nicht genau, was in Afghanis-
tan im nächsten Jahr passieren 
wird. Da kann man es dem Bun-
desverteidigungsministerium 
nicht unbedingt zum Vorwurf 
machen,  damals  von  anderen 
Voraussetzungen  ausgegan-
gen  zu  sein.  Das  Problem  ist 
weniger, dass die Kosten insge-
samt steigen; das Problem ist eher, dass eigentlich 
auch ganz andere Kostenblöcke berechnet werden 
sollten, wenn man eine ehrliche Einschätzung dar-
über abgeben möchte, was die Gesamtkosten des 
Krieges sind.
Welchen  Unterschied  macht  es,  ob  die  Bundes-
wehr  als  sogenannte  Friedenstruppe  oder  als 
kämpfende Truppe agiert?
Je mehr gekämpft wird, desto höher sind die Kos-
ten.  Das  größte  Opfer,  das  Deutschland  bringen 
kann, ist das Leben der Soldaten. Auch das haben 
wir versucht, in unseren Berechnungen zu berück-
sichtigen. Andererseits werden auch Material, Ver-
brauchskosten und Munition stärker genutzt und in 
Anspruch genommen. Aber man muss sich darüber 
im  Klaren  sein,  dass  Afghanistan  kein  Blauhelm-
  Einsatz oder eine Polizeimission ist. Von daher sind 
die Kosten relativ hoch.
Fünf Fragen an Tilman Brück
„Die Kosten des Afghanistan-Einsatzes 
müssen auf breiterer Basis berechnet 
werden“ 
»
Je mehr gekämpft 
wird, desto höher 
sind die Kosten.
«
Prof. Dr. Tilman Brück, 
Leiter der Abteilung 
Weltwirtschaft   
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